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^)er fôalertber
Antoine ^ßellter fjat fid) bie SRûdïehr irt fein

bretonifd)es $eimatftäbtd)en rool)l anbers oorge»
[teilt, (fIf 3ahre roar er tri Stmeriïa geroefen, elf
arbeitsreid)e, miiheoollc 3af)re (£r roill ben Heb

©lüct im llnglüri batte bcr (EI)auffeitr btefes Saftwagens, her bei einem itipp=
maitöoer am obern Staub einer Äiesgrube plötjlid) bemerïte, baff er feineu
2Bagen uicbt meljr bremfen tonnte. (Es gelang it)m, I)inaus3ufpringen, beDor

ber fiafttoagert faft 50 m tief in bic Äiesgrube abftürgte.

^3l)oto ÜB. 9ii)bcciger, Sern

rtert 23at>rtf)of oerlaffen. Da legt fidt) itjm eine §anb
auf bie Schulter: „Sie finb ^ellier! Sie finboer»
haftet!" Verbuht fdjaut ipellier in bas ©efid)t bes

alten SBictor Vamin, bes ©enbarmen ber Stabt.
„Vamin, ihr oerroechfelt mid)!" meint Felder.
„Stein, nein, Cellier, roir ïennen Sie nur 3U

gut." 5talt Hingt bie fonft fo freuttb=
licite Stimme, ©in netter ©mp fang
benït ißellier.

Stiles geïjt jeljt fetjr fdjnell. Der
Verhaftete toirb in eine (Singelgelle
geftedt. Vod) toeifj er nicht, meld)
ungeheures Verbrechen man ihm
oortoerfen roirb unb baff er fd)on
roäfjrenb feiner Stbroefenljeit über»

führt unb oerurteilt ift.
ellier fitjt in einerbun!Ien,iib el»

ried)enben3elle, unb er tommtfid)
rcd)t gebrüdt oor. ÎGas in ber ÏGelt
mag er oerbrochen I)aben, bafj ihn
bie Sfeimat fo lieblos empfängt?

Deshalb alfo toar er nid)t oor elf
3ahren, Sommer mar's, burch gan3
fyrantreid), bie Sd)ioei3 nad) 3ta--
lien geroanbert, oon ba mit bem
Schiffnad) Stmerita gefahren, hatte
gefchuftet, gefdfaufelt, bamit ihn bie
Sfeimat fo empfing

Die Dage ïommen unb gehen,
ffltit ihnen enbtofe Verhöre, ©e=

genüberftetlungen, 3eugenoerneh=
mungen burch einentrodenen 9tid()=

ter. ©s ift 3um Verjroeifeln. 3et)t
toeifj tßellier auch, toas man ihm
oorroirft. ©s fleht fd)Ied)t um fiel»
lier. Der Dag ber <5auptoerI)anb»
lung rtidt näher, Voller 3uoerfid)t
fiebert tpellier ber ©ntfdjeibung
entgegen. Sie muß feine Itnfchulb
be3eugen.

„Cellier", beginnt ber 9îid)ter,

„ Sie finb überführt, ben Kaufmann
pierre Dumont am Slbenb bes
27. 3uni in feiner ©artenlaube,
in ber er fid) aufhielt, um Vofen
3u binben, ermorbet 3U haben. Das
Vorgericht hat Sie in absentia3um
Dobe oerurteilt. Vis ftRotio 3U ber

Der Kalender
Antoine Pettier hat sich die Rückkehr in sein

bretonisches Heimatstädtchen roohl anders vorge-
stellt. Elf Jahre war er in Amerika gewesen, elf
arbeitsreiche, mühevolle Jahre Er will den klei-

Glück im Unglück hatte der Chauffeur dieses Lastwagens, der bei einem Kipp-
Manöver am obern Rand einer Kiesgrube plötzlich bemerkte, daß er seinen
Wagen nicht mehr bremsen konnte. Es gelang ihm, hinauszuspringen, bevor

der Lastwagen fast öl) m tief in die Kiesgrube abstürzte.

Photo W. Nydegger. Bern

nen Bahnhof verlassen. Da legt sich ihm eine Hand
auf die Schulter: „Sie sind Pettier! Sie sind ver-
haftet!" Verdutzt schaut Peltier in das Gesicht des

alten Victor Ramin, des Gendarmen der Stadt.
„Ramin, ihr verwechselt mich!" meint Pettier.
„Nein, nein, Pettier, wir kennen Sie nur zu

gut." Palt klingt die sonst so freund-
liche Stimme. Ein netter Empfang
denkt Pettier.

Alles geht jetzt sehr schnell. Der
Verhaftete wird in eine Einzelzelle
gesteckt. Noch weiß er nicht, welch
ungeheures Verbrechen man ihm
vorwerfen wird und das; er schon

während seiner Abwesenheit über-
führt und verurteilt ist.

Pelliersitztin einerdunklen,übel-
riechenden Zelle, und er kommt sich

recht gedrückt vor. Was in der Welt
mag er verbrochen haben, das; ihn
die Heimat so lieblos empfängt?

Deshalb also war er nicht vor elf
Jahren, Sommer war's, durch ganz
Frankreich, die Schweiz nach Jta-
lieu gewandert, von da mit dem
Schiffnach Amerika gefahren, hatte
geschuftet, geschaufelt, damit ihn die

Heimat so empfing!
Die Tage kommen und gehen.

Mit ihnen endlose Verhöre, Ee-
genüberstelluugen, Zeugenverneh-
mungen durch einentrockenen Rich-
ter. Es ist zum Verzweifeln. Jetzt
weiß Pettier auch, was man ihm
vorwirft. Es steht schlecht um Pel-
lier. Der Tag der Hauptverhand-
lung rückt näher. Voller Zuversicht
fiebert Pettier der Entscheidung
entgegen. Sie muß seine Unschuld
bezeugen.

„Pettier", beginnt der Richter,

„ Sie sind überführt, den Kaufmann
Pierre Dumont am Abend des
27. Juni in seiner Gartenlaube,
in der er sich aushielt, um Rosen
zu binden, ermordet zu haben. Das
Vorgericht hat Sie in absentia zum
Tode verurteilt. Als Motiv zu der



2at tourbe ©iferfud)t angenommen, ba
berSJtorb am SSorabenb ber içjeirat £>u=

monts mit3t)rer ehemaligen ©etiebten
ftattfanb, einer foeirat, bie Sie 30 oer=
binbern fudjten."

Cellier [djilbert, rote it)n bamats
SJÎartha 3urtidroies, er3ät)lt 001t bem
Streit unb ben 'JCufbringlidrjïeiten Du=
monts unb roie er bann, otjne es fid)
redjt 3U überlegen, in bie 2Belt t)in=

aus3og.
„ÏBeil Sie nun glaubten, nad) ber

langen 3^it [et ©ras über bie Sad)e
geroachfen, finb Sie 3urüdgetet>rt !"
meint triumpt)ierenb ber Stntläger, ber
foldje StusflücE)te fennt. „SBie erftären
Sie uns bann, baff 3h* Safdjenmeffer
in ber Saube gefunben tourbe?"

„Das habe id) bamals oerloren, als
Dumont unb idf im grühjalfr Stofen
oïulierten!"

„Sie geben alfo 3U, in ber Saube
geroefen su fein!"

„3a, id) roar faft jeben Sag in ber
Saube »on Dumont."

„Stlfo auch an jenem Sage !" - „Stein,
ba roar id) bod) bereits fort, ©enau tarnt
id) ben Drt nicht mehr angeben. Stur fo
oiel toeifj id), bafj id) nod) in 3talien
roar, benn erft im §erbft bin id) nad)
Stmerita ausgeroanbert."

„Unb roie ftellen Sie fid) 311 ben
3eugenausfagen, bie alle übereinftim»
menb ertlären, Sie an bem fraglicîjen
Stbenb gefei)en3Ul)aben. Scheinbar toar
es bod) fo: Sie hatten oonberbeoor»
ftetjenben §od)3eit bes §errn Dumont
gehört, tarnen in bas Stäbtctjen, oer=
ftedten fid) in ber Saube, oerloren in
ber Stufregung ihr Dafctjenmeffer unb
erfdflugen il)n bann mit ber §arte. So
roar's bod), §err tpetlier Stad) ber Sat flüchteten
Sie über ben 3aun, oerfdjtoanben in bem am
fd)Iiefjenben 2BäIbd)en unb roaren über alle Serge.

3euge ©rammont, fd)ilbern Sie uns tur3, roas
Sie an bem fraglichen Stbenb beobachtet haben !"

„3d), meine $erren, §enri ©rammont, Stentier,
befitje ein ©artenftüd neben bem bes armen, er=

Stnläfjlid) ber (Sreiguiffe in Ungarn bat bas Scbrociseroolï burd) grofî=
3ügige Spenben feinen§elferœillen betotefen, ben anbers aus3ubrücten

ibm nicht oergönnt toar.

ATP-23ilberbien[t, 3ürid)

morbeten Dumont. ©s toar ein fd)öner Stbenb,
unb toir hatten ©äfte in unfere Saube 3U einer
tleinen ©eburtstagsfeier gelaben. 3<h hatte näm=
lid) meinen fünfäigften ©eburtstag, meine §erren,
einen Sag, ben feber SStenfd) feierlich begeht unb
ben aud) niemanb fo leicht oergifit. Stoch ba3Utoar
es ein Sonntag, roas man auch nicht oergeffen

85

Tat wurde Eifersucht angenommen, da
der Mord am Vorabend der Heirat Du-
monts mit Ihrer ehemaligen Geliebten
stattfand, einer Heirat, die Sie zu ver-
hindern suchten."

Pellier schildert, wie ihn damals
Martha zurückwies, erzählt von dem
Streit und den Aufdringlichkeiten Du-
monts und wie er dann, ohne es sich

recht zu überlegen, in die Welt hin-
auszog.

„Weil Sie nun glaubten, nach der
langen Zeit sei Gras über die Sache
gewachsen, sind Sie zurückgekehrt!"
meint triumphierend der Ankläger, der
solche Ausflüchte kennt. „Wie erklären
Sie uns dann, dasz Ihr Taschenmesser
in der Laube gefunden wurde?"

„Das habe ich damals verloren, als
Dumont und ich im Frühjahr Rosen
okulierten!"

„Sie geben also zu, in der Laube
gewesen zu sein!"

„Ja, ich war fast jeden Tag in der
Laube von Dumont."

„Also auch an jenem Tage !" - „Nein,
da war ich doch bereits fort. Genau kann
ich den Ort nicht mehr angeben. Nur so

viel weih ich, daß ich noch in Italien
war, denn erst im Herbst bin ich nach
Amerika ausgewandert."

„Und wie stellen Sie sich zu den
Zeugenaussagen, die alle übereinstim-
mend erklären, Sie an dem fraglichen
Abend gesehenzuhaben. Scheinbar war
es doch so: Sie hatten von der bevor-
stehenden Hochzeit des Herrn Dumont
gehört, kamen in das Städtchen, ver-
steckten sich in der Laube, verloren in
der Aufregung ihr Taschenmesser und
erschlugen ihn dann mit der Harke. So
war's doch, Herr Pellier! Nach der Tat flüchteten
Sie über den Zaun, verschwanden in dem an-
schließenden Wäldchen und waren über alle Berge.

Zeuge Erammont, schildern Sie uns kurz, was
Sie an dem fraglichen Abend beobachtet haben !"

„Ich, meine Herren, Henri Erammont, Rentier,
besitze ein Eartenstück neben dem des armen, er-

Anläßlich der Ereignisse in Ungarn hat das Schweizeroolk durch groß-
zügige Spenden seinen Helferwillen bewiesen, den anders auszudrücken

ihm nicht vergönnt war.

Bilderdienst, Zürich

mordeten Dumont. Es war ein schöner Abend,
und wir hatten Gäste in unsere Laube zu einer
kleinen Geburtstagsfeier geladen. Ich hatte näm-
lich meinen fünfzigsten Geburtstag, meine Herren,
einen Tag, den jeder Mensch feierlich begeht und
den auch niemand so leicht vergißt. Noch dazu war
es ein Sonntag, was man auch nicht vergessen

8ö



farm, benn toodjentags fatten bie (Säfte ja ïeirte
3eit gehabt. ÏBir fafjen alfo gemütlid) um urtfere
23otole herum, als plô^licf) ein Schrei non Dumonts
(Srunbftüct Ijerüberbrang unb mir einen 9Jtann
übet ben 3<run fpringen unb im natjen 2Bälbd)en
oerfchtoinben faljen. Sein Üln3ug, feine Statur,
fein Saufen, tur3 alles ftimmte Ijaargenau auf
ißellier. Ginige fetjten ihm nad), allerbings oer=
gebens unb mir begaben uns hinüber in Dumonts
©arten, too toir ben Grmorbeten fanben. Sofort
toaren toir uns barüber einig, baff nur ißellier ber
Däter fein tonnte."

„Unb an biefe Gin^eltjeiten erinnern Sie fid)
nod) ganä genau?"

„3a, toie fdfon gefagt, feierten toir ©eburtstag,
baju toar es Sonntag..."

Cellier, ber nidjts als feine Unfcfyulb 3m ©nt=
laftung anführen tann, toirb abermals 3um Dobe
oerurteilt...

Sage oergehen, 2Bod)en oergehen. Die letjte
9tad)t Celliers bricht an. ©r lehnt trot; allen 3ure=
ben ben legten 2Bunfd) ab, 3ermartert fid) bas ©e=

hirn, er toeijj gan3 genau, es ftimmt ettoas nidjt.
9lber toas?

©s muff einen 9lustoeg geben, er ift bod) un=
fdfulbig. Cellier toirft fid) aufs Sager. ©r 3ät)lt
bie Stunben, ÎRinuten. SÉBarunt fie nuijlos oer=
bringen? §at man it>n nicht nad) einem letjten
SBunfd) gefragt? ©erei3t toie ein Sier fpringt er
auf, tlopft mit ber Sauft an bie Sür : „ÏBas gibt's !"
fragt ber SBärter.

„3d) möd)te bie bitten Ijaben, meine bitten, bie
tann man mir bod) nidjt oertoeigern!"

,,©rft ben Direttor fragen !" brummt ber 9tlte
unb fdjlürft gemächlich über ben ©ang. ©s bauert
eine gute SBeile, bann bringt er bie Sitten unb
eine ärmlid)e Sandel.

ißelliet fitjt über ben oergilbten papieren, lieft
unb lieft, grübelt über bie Slusfagen feiner greunbe
oon bamals. 9tid)ts, tooran er fid) tlammern tonnte.
3mmertoieber berufen fie fid) auf ben ©eburtstag
bes alten ©rammont unb ihren Sonntag! ©lf
3af>re liegen ba3roifd)en, fo Diele Sonntage! 3m=
mer ber Sonntag. §a, mie fie barauf fdjtoören

3rgenb etroas ftimmt banid^t. ©an3heifjiftihm,
bas 93lut treibt 3um 5topf, feine Schläfen treten
fingerbid Ijeroor, bie ißulfe hämmern... Sonn=
tag, Sonntag... fjalt, ber ÜBärter muff helfen

Cellier raft an bie Süre, hämmert toiber bas
©ifen, fdfreit unb brüllt, bis ber ÏBârter ärgerlich
öffnet: „Schafft mir einen Salenber, einen alten
Salenber, fchnell!"

„2J}enfdj, toas braud)ft bu nod) einen Äalenber
für bie paar Stunben. 2Bo foil ich jetjt einen 5ta=

lenber hertriegen?"
„Dann bring ein Stüd treibe !" bittet ißellier.
„ftreibe, einen 9Jloment!" fagt ber SBärter unb

fdflurft baoon. ffileibt oiel 3U lange für Cellier.
Drei Uhr ift es fdfon, unb in brei Stunben...
©nblid) reicht ber Sllte bie Sreibe herein, unb
SSellier malt Strich neben Strich- Sonntag, Sams=
tag, Sfreitag... eine 2Bod)e erft, fieben Stridhe,
3toei SBodjen, 3toeiunbfünf3ig mal fieben Striche
finb erft ein 3<thr--- bie Sßänbe toerben coller
unb ooller, immer erregter Cellier. Die 3eit oer»

rinnt, bie SOtinuten, noch hat er brei 3ahre 3U 3äb=

Ien, nochmals breimal breihurtbertfiinfunbfe<h3ig
Striche.

Strich reiht fich an Strich, fchon bämmert ber
Sîîorgen oon ber SReerfeite her... unb Cellier
rennet, oergifjt fein Seben, um bas er tämpft,
bie Qual biefer 9tad)t...

iRoch fedjs, fünf, oier unb je ht no d) brei 2Bohen,
ber Schmeiß rinnt in Strömen, fein §er3 hört er
pod)en, feine §änbe 3ittern... noch eine SBodje,
fieben Dage, fieben Striche... ber 27.3uni 1936

toar gar lein Sonntag, toar ein getoöhnlidjer Sams»
tag §at er fich in ber ©ile oerred)net? SRo<h ein=

mal beginnen
ißellier ftarrt auf bie Striche, gebanlenlos,

fprad)los, toirr, ja oerrüdt, mit übermenfdjlich
oergrößerten Slugen! SBenn bie SRedjnung fet;t
ftimmte, toas bann...

Da hört er fie lommen, bie §enter. Sie Iaffen
ihm leine 3eit mehr 3um 9led)nen. ©s tnarrt bas
Schloß Der 3lnlläger hüftelt, tritt ein. Seben
tommt in Cellier!

„Der 27. 3uni mar gar lein Sonntag !" brüllt
er bem Ulntläger entgegen. Der ftutjt, ift erfchroden,
ficht bie Daufenbe oon Strichen, toeldje bie SBänbe

bebeden, fteljt fpradflos, betounbert bie ©nergie
biefes Sülannes unb befiehlt bie §erbeifd)affung
eines alten Salenbers.

Schnell ift jeßt einer 3ur §anb. ©r blättert:
Sebruar, 9Jtär3, Stpril... 3uni, 27.3uni... ein
Samstag

kann, denn wochentags hätten die Gäste ja keine

Zeit gehabt. Wir sahen also gemütlich um unsere
Bowle herum, als plötzlich ein Schrei von Dumonts
Grundstück herüberdrang und wir einen Mann
über den Zaun springen und im nahen Wäldchen
verschwinden sahen. Sein Anzug, seine Statur,
sein Laufen, kurz alles stimmte haargenau auf
Pellier. Einige setzten ihm nach, allerdings ver-
gebens und wir begaben uns hinüber in Dumonts
Garten, wo wir den Ermordeten fanden. Sofort
waren wir uns darüber einig, daß nur Pellier der
Täter sein konnte."

„Und an diese Einzelheiten erinnern Sie sich

noch ganz genau?"
„Ja, wie schon gesagt, feierten wir Geburtstag,

dazu war es Sonntag..."
Pellier, der nichts als seine Unschuld zur Ent-

lastung anführen kann, wird abermals zum Tode
verurteilt...

Tage vergehen, Wochen vergehen. Die letzte
Nacht Peltiers bricht an. Er lehnt trotz allen Zure-
den den letzten Wunsch ab, zermartert sich das Ee-
Hirn, er weiß ganz genau, es stimmt etwas nicht.
Aber was?

Es muß einen Ausweg geben, er ist doch un-
schuldig. Pellier wirft sich aufs Lager. Er zählt
die Stunden, Minuten. Warum sie nutzlos ver-
bringen? Hat man ihn nicht nach einem letzten
Wunsch gefragt? Gereizt wie ein Tier springt er
auf, klopft mit der Faust an die Tür: „Was gibt's !"
fragt der Wärter.

„Ich möchte die Akten haben, meine Akten, die
kann man mir doch nicht verweigern!"

„Erst den Direktor fragen!" brummt der Alte
und schlürft gemächlich über den Gang. Es dauert
eine gute Weile, dann bringt er die Akten und
eine ärmliche Funzel.

Pellier sitzt über den vergilbten Papieren, liest
und liest, grübelt über die Aussagen seiner Freunde
von damals. Nichts, woran er sich klammern könnte.
Immer wieder berufen sie sich auf den Geburtstag
des alten Grammont und ihren Sonntag! Elf
Jahre liegen dazwischen, so viele Sonntage! Im-
mer der Sonntag. Ha, wie sie darauf schwören!

Irgend etwas stimmt da nicht. Ganz heiß ist ihm,
das Blut treibt zum Kopf, seine Schläfen treten
fingerdick hervor, die Pulse hämmern... Sonn-
tag, Sonntag... halt, der Wärter muß helfen!

Pellier rast an die Türe, hämmert wider das
Eisen, schreit und brüllt, bis der Wärter ärgerlich
öffnet: „Schafft mir einen Kalender, einen alten
Kalender, schnell!"

„Mensch, was brauchst du noch einen Kalender
für die paar Stunden. Wo soll ich jetzt einen Ka-
lender herkriegen?"

„Dann bring ein Stück Kreide!" bittet Pellier.
„Kreide, einen Moment!" sagt der Wärter und

schlurft davon. Bleibt viel zu lange für Pellier.
Drei Uhr ist es schon, und in drei Stunden...
Endlich reicht der Alte die Kreide herein, und
Pellier malt Strich neben Strich. Sonntag, Sams-
tag, Freitag... eine Woche erst, sieben Striche,
zwei Wochen, zweiundfünfzig mal sieben Striche
sind erst ein Jahr... die Wände werden voller
und voller, immer erregter Pellier. Die Zeit ver-
rinnt, die Minuten, noch hat er drei Jahre zu zäh-
len, nochmals dreimal dreihundertfünfundsechzig
Striche.

Strich reiht sich an Strich, schon dämmert der
Morgen von der Meerseite her... und Pellier
rechnet, vergißt sein Leben, um das er kämpft,
die Qual dieser Nacht...

Noch sechs, fünf, vier und jetzt noch drei Wochen,
der Schweiß rinnt in Strömen, sein Herz hört er
pochen, seine Hände zittern... noch eine Woche,
sieben Tage, sieben Striche... der 27. Juni 1936

war garkein Sonntag, war ein gewöhnlicher Sams-
tag! Hat er sich in der Eile verrechnet? Noch ein-
mal beginnen!

Pellier starrt auf die Striche, gedankenlos,
sprachlos, wirr, ja verrückt, mit übermenschlich
vergrößerten Augen! Wenn die Rechnung jetzt
stimmte, was dann...

Da hört er sie kommen, die Henker. Sie lassen

ihm keine Zeit mehr zum Rechnen. Es knarrt das
Schloß. Der Ankläger hüstelt, tritt ein. Leben
kommt in Pellier!

„Der 27. Juni war gar kein Sonntag!" brüllt
er dem Ankläger entgegen. Der stutzt, ist erschrocken,
sieht die Tausende von Strichen, welche die Wände
bedecken, steht sprachlos, bewundert die Energie
dieses Mannes und befiehlt die Herbeischaffung
eines alten Kalenders.

Schnell ist jetzt einer zur Hand. Er blättert:
Februar, März, April... Juni, 27. Juni... ein
Samstag!
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Die 10,6 cm rücfftofefreie ameriïamfd)e tpan3erabroef)rfanmie „BAT",
bereit ffiinfübrung für bte <5cf)toei3er ütrmee geprüft rotrb.

ATP-Silberbienft, 3ürid)

©r fagt es laut, ißellier I)ört es. 23or ©rfcf)öpfung
fällt er in Dïjnmadjt. Ser Ulntläger getjt. Sie
3elle fdfliefft fid).

©ine Unterfud)ung ber bitten ergibt, baff an
einer Stelle ber Sorunterfudfung fälfdflicf) ber
27.3uni 1936 aufgeführt tourbe, toäfjrenb ber
SRorb 1937 gefdjaf). Seit biefent 23latt toar bas
falfclje Saturn mitgeführt toorben.

©intoanbfrei ftefjt feft, baff ißellier im Oftober
1936 nach Utmerifa ausgereift ift unb ber ÏRorb
am 27.3unt 1937 gefdfat), au einem Sonntag...

o=

Der Hopf ant fyenfter. îlhmeb roollte einen
feiner Sefannten auffucfjen. 3IIs er ben 23orl)of
oon beffen §aus burd)fcl)ritt, faf) er ben Hopf bes

grreunbes beim gfenfter erfdfeinen unb fogleid)
roieber oerfd)toinben. Srotjbem flopfte ber 23e=

fucfjer an bie 2ür unb begehrte ©inlaff. - ,,©s tut
mir leib", antroortet ihm ber Siener, „aber mein
§err ift oor fnapp einer falben Stunbe toeg=
gegangen, ©r toirb untröftlicf) fein,toertn er erfährt,
baff bu mälfrenb feiner Ulbtoefenheit gefommen
bift, o §err." - „SBenn es fid) fo oerhält", er»
toiberte 9li)meb, „fo fag boct) beinern §errn, er
möge beim näd)ften Ausgang feinen Hopf mit»
nel)men unb ifm nid)t auf bem genfterbrctt liegen
Iaffen !"

©ntpfel)lungsfd)retben. „§err3al)nar3t Sohrer
E)at mir 3toölf neue 3äl)ne eingefetft, bie fämtlidje
3U meiner 3ufriebenl)eit ausgefallen finb."
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Die 10,6 cm rückstoßfreie amerikanische Panzerabwehrkanone
deren Einführung für die Schweizer Armee geprüft wird.

Bilderdienst, Zürich

Er sagt es laut. Pellier hört es. Vor Erschöpfung
fällt er in Ohnmacht. Der Ankläger geht. Die
Zelle schließt sich.

Eine Untersuchung der Akten ergibt, daß an
einer Stelle der Voruntersuchung fälschlich der
27. Juni 1936 aufgeführt wurde, während der
Mord 1937 geschah. Seit diesem Blatt war das
falsche Datum mitgeführt worden.

Einwandfrei steht fest, daß Pellier im Oktober
1936 nach Amerika ausgereist ist und der Mord
am 27. Juni 1937 geschah, an einem Sonntag...

O-

Der Kopf am Fenster. Ahmed wollte einen
seiner Bekannten aufsuchen. Als er den Vorhof
von dessen Haus durchschritt, sah er den Kopf des

Freundes beim Fenster erscheinen und sogleich
wieder verschwinden. Trotzdem klopfte der Be-
sucher an die Tür und begehrte Einlaß. - „Es tut
mir leid", antwortet ihm der Diener, „aber mein
Herr ist vor knapp einer halben Stunde weg-
gegangen. Er wird untröstlich sein, wenn er erfährt,
daß du während seiner Abwesenheit gekommen
bist, o Herr." - „Wenn es sich so verhält", er-
widerte Ahmed, „so sag doch deinem Herrn, er
möge beim nächsten Ausgang seinen Kopf mit-
nehmen und ihn nicht auf dem Fensterbrett liegen
lassen!"

Empfehlungsschreiben. „HerrZahnarzt Bohrer
hat mir zwölf neue Zähne eingesetzt, die sämtliche
zu meiner Zufriedenheit ausgefallen sind."
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